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Er hat sich seinen eigenen Kosmos geschaffen ... eine von Rhythmen akzentuierte Welt, die von der aufregenden Melange unterschiedlichster Projekte  lebt.  Workshops und Tournee-Projekte gehen auf sein Konto aber auch solch beispiellose Spektakel, wie wenn er Manager in dunkelblauen Anzügen in die Welt der Trommeln einführt. Gleichsam ist Stephan Rigert ein Fährtensucher im Geäst afrikanischer Roots.  Jemand der das Erbe pflegt, es wie Goldstaub in andere Kulturen trägt und ihm neue Lebensgeister einhaucht. Musikalisch ist er ein hervorragender Djembespieler, dessen Ruf weit über die Grenzen der Alpenrepublik hinausschallt.  Und doch sucht er nicht nach dem plakativen Attribut des Percussion Stars. Vielmehr ist Stephan Rigert ein kreativer Geist, der sein Potenzial als „Talking Drummer“ entdeckt hat – jemand der sein ganzes Wissen bündelt und es in lebendigen Konzepten innerhalb von Workshops, Lehrmitteln, Seminaren, Events aber auch auf Tourneen mit interkulturellen Projekten verbreitet. 

... für mich war immer schon klar, dass ich in meinem Leben etwas Kreatives machen würde.  Schlagzeug und Congas hatten mich gepackt - ich trommelte zu Santana Scheiben – und als ich die Djembe entdeckte, wurde aus dem Hobby Passion. Aber es gab damals niemanden der mir zeigen konnte, wie man diese Trommel spielt.  So gehörte ich zur ersten Generation von Leuten, die dann nach Afrika gereist sind ... ins Paradies der Trommeln, um zu lernen und zu verstehen, wo dies alles herkommt. Danach war ich  restlos infiziert vom Virus Rhythmus!  

Der afrikanische Sound, die Grooves, die Djembe – das ist das, was dich im Kern ausmacht?

Auf jeden Fall! Und mit Sicherheit bin ich auch ziemlich kompetent was die westafrikanische Rhythmik angeht.   Aber mir geht’s nicht darum einfach traditionelle Djembe Rhythmen zu klopfen. Das überlass ich gerne den Großmeistern in Afrika. Als Europäer steht man da sowieso hinten an. Ich hab immer nach einer eigenen Identität gesucht und diese  äußert sich in vielen eigenen Projekten. Ich nehme mir innerhalb der Djembe-Szene die Freiheit, auf der Grundlage des traditionellen Potenzials neue Dinge zu entwickeln und neue Wege zu gehen.   

Da melden sich bestimmt auch kritische Stimmen zu Wort?

Es gibt unterschiedlich Meinungen dazu. Wenn man nur oberflächlich das Exotische als Würzmittel benutzt, bewegt man sich auf einer Gratwanderung wo die Worldmusic-Kiste ins Triviale kippen kann.  Hingegen zeugt es meiner Meinung nach durchaus von Respekt, wenn man sich intensiv mit einer Tradition befasst hat und dann darauf  eigene Ideen aufbaut. 

Eine Art von Worldmusic sind auch deine regelmäßigen Tourneeprojekte, mit denen du Musiker unterschiedlicher Kulturen gemeinsam  auf die Bühne zu bringst. 

Ja, und dabei handelt es sich um harte Arbeit! Die naive Vorstellung von  Musik verbindet, oder Weltmusik braucht keine Worte das funktioniert so nicht. Das wirkliche Leben ist anders! Meine Projekte kann ich nur mit erfahrenen  Leuten realisieren,  die auch schon mal  über den Tellerrand hinausgeschaut haben und Respekt vor anderen Kulturen und Menschen haben. Hier muss man fähig sein Kompromisse zu schließen, damit ein gemeinsames Projekt überhaupt stattfinden kann. Jeder muss bereit sein zurückzutreten, damit der andere  seinen Spot finden kann – sein musikalisches Zuhause. Denn genau dort ist jeder in seiner   Expressivität  unerreichbar. Wichtig ist mir, dass sich  jeder  mit dem Projekt identifizieren kann. Ein Band-Projekt dieser Art zu leiten, dazu gehören einige Erfahrungswerte. Mittlerweile kenn ich viele Klippen und die kann ich heute gut umschiffen. 

Damit meinst du eine gute Vorbereitung um sich nicht zu verzetteln und auch eine gewisse straighte Haltung...?  

Ich muss eine gewisse Autorität zeigen, um das Projekt auch wirklich zum Ziel führen zu können. Diese Autorität wird von der Gruppe aber nicht als Negativum aufgenommen, sondern meine Bestimmtheit bietet der Gruppe auch Sicherheit. Denn jeder weiß, dass ich die Sachen im Griff habe und in einem sicheren Klima kann sich Kreativität entfalten.  

Und wie war´s beim aller ersten Mal?

Da war ich natürlich noch ziemlich naiv! 1983 war ich im Senegal und hab tolle Trommler kennen gelernt. Einige dieser Musiker habe ich später in Paris wieder getroffen. So haben wir ein erstes Projekt gestartet ... voller  Übermut und   jugendlicher Selbstüberschätzung. Aber es war der Anfang von allem und daraus resultiert eine Entwicklung die dann spannend wurde. Erfahrung kann man nur machen, wenn man etwas wagt. Es war ein Abenteuer, aber inzwischen ist das Abenteuer kalkulierbar geworden. 

Es muß darin ein gewisser Zauber stecken in einem Live-Projkt Kulturen zusammen zu führen, oder?  

Absolut! Sonst würde ich das nicht schon seit mittlerweile zwanzig Jahren machen.  Dabei sind alle Projekte immer sehr unterschiedlich gewesen –   weil man durch verschiedenste Konstellationen von Musikern immer wieder neue Territorien entdeckt. Meine Projekte wurden oft durch zufällige Begegnungen initiiert. So treffe ich Leute im Studio oder auf Reisen. Und auf diese Weise knüpft man dann Beziehungen und baut ein Netzwerk auf.  Die musikalische Ausrichtung der Projekte definiert sich  jeweils durch die Besetzung. Früher hatten wir  ein Hybrid aus Afrika und Jazz mit zum Teil kammermusikalischen Ensembles. Heute ist es ein  musikalischer Bogen, der sich um die Welt spannt .. Indien, Afrika, Südamerika, Europa ... inklusive Power Section mit fünf Perkussionisten, wie wir es auf der vergangenen „Different Moods Tour“ 2007 hatten. Mit dabei waren Rhani Krija an der marokkanischen Percussion, der Djembe und Sabar Spieler Ibou Ndiaye aus dem Senegal, Kalinath Mishra aus Indien an den Tabla. Der Schweizer DounDoum Spieler Samuel Herren,  und ich selber spielte ein Drumsetartiges Percussion Instrumentarium. Gemeinsam mit den DounDoums und meiner Percussion konnten wir satte Drumsetbeats entwickeln, die ein gutes Fundament für die Solisten lieferten. Weiterhin gehörte zum Line-Up die indische Sängerin Pritha Roy, der  brasilianische Bassist Eduardo Dudu Penz, Dave Feusi aus der Schweiz am Saxofon, der Schweizer Keyboarder Chris Wiesendanger, sowie der Schweiz/Italiener Sandro Schneebeli an der Gitarre. Bei diesem Projekt war durch die indische Sängerin ein orientalischer Touch nicht abstreitbar.   Aber natürlich haben wir uns auch auf südamerikanische und afrikanische Gefilde begeben. Das ist ja gerade der Reiz bei diesem kulturbunten Projekt.  

Worin besteht das Konzept ein solches Projekt vorzubereiten?

Die Strukturen der Songs orientieren sich oft an ausgewählten Rhythmen, wobei auch  weniger bekannte Rhythmen aus Afrika zum Zuge kommen. Danach werden  Harmonien definiert und schließlich geht’s an die Komposition und das Arrangieren.  Der ganze Feinschliff wird in der finalen Vorbereitung  sessionmäßig erarbeitet. 

Jeder der Beteiligten trägt etwas zum Projekt bei?

Federführend sind natürlich die Rhythmen, meine ausgewählten Grooves sowie die Songarrangements welche von ausgewählten Komponisten jeweils explizit für meine Projekte geschrieben werden. Die Kompositionsskizzen sind immer möglichst offen angelegt. Der Rest entwickelt sich  bei den Proben, wobei hier durchaus auch Ideen von allen anderen Musikern aufgegriffen werden.  Meine Aufgabe als Projektleiter ist es vor allem, das ganze in die richtige Bahn zu lenken und die Verantwortung für die gesamte Organisation zu übernehmen. Wichtig ist mir immer ein gutes Teamplaying auf  musikalisch hohem Niveau. 

Wo siehst du dich selber in der Musikszene? Was macht dich aus? Ich glaube du hast viele Berufe die parallel laufen?

Ich definiere mich mittlerweile gerne als Kulturunternehmer. Was ich mache ist sehr vielfältig und dazu zählen meine Projekte wie die Sommerkurswochen, Workshops, Teamentwicklung bei Firmen Events, Percussion Seminare,  Tourneen und hinzu kommen noch die ganzen Lehrmittel wie  Bücher und CDS, die ich im Eigenvertrieb verbreite.  Alles in allem ein riesiges Paket. Meine Stärken liegen im Vermitteln von Dingen. Mit Sicherheit hab ich als Perkussionist auch ein gutes Handwerk, ich spiele viel und leite schließlich auch Percussionkurse, die auf hohem Niveau stattfinden.  Aber ich hatte nie den Anspruch mich mit der obersten Liga messen zu wollen. Was mich interessiert ist Percussion auf einem hohen Niveau bekannt zu machen und zu etablieren, spannende Geschichten zu zeigen. Es ist die Lust Ideen zu entwickeln und sie  zu vermitteln. 

Dazu zählen auch sehr spezielle Kursangebote wie  die Djembe Solo-Workshops?

Es gibt zu diesem Thema oft Missverständnisse  und nur die wenigsten begreifen wie das Solieren auf der Djembe wirklich funktioniert. Viele Schüler haben bei namhaften Djembespielern Unterricht gehabt und auch Solophrasen gelernt. Aber wenn dann eine Koryphäe wie Mamady Keita soliert, klingt das immer völlig anderes. Denn die Leute vergessen, dass sie nicht ein Solo lernen können, sondern nur Motive. Und das Individuelle eines Solos findet zwischen den Motiven statt.  Genau hier setzen meine Kurse an. Sie sind unterschiedlichen Niveaus angepasst und so kann  auch jemand in die Kurse kommen, der noch nie soliert hat. Ich zeige den Teilnehmern systematisch auf, wie sie sich Schritt für Schritt mit den rhythmischen Möglichkeiten welche sich für das Solospiel anbieten vertraut machen können. 
Mittlerweile hast du dir auch einem Namen als Coach für Teamentwicklung und Eventdrumming gemacht. Manager in dunkelblauen Anzügen mit Schlips und Aktentasche begeben sich auf gewagtes Territorium. Und du musst dein gesamtes Wissen  auf einen ganz kleinen Nenner bringen, um diese Leute in die Welt der Perkussionsmusik einzuführen…?
Die Roots des afrikanischen Trommelns können auch bei solchen andersartigen Workshops vermittelt werden. Ich kann auf meinen 25jährigen Erfahrungsschatz  zurückgreifen  und weiß wie man die Essenz effektiv nutzt. Das Privileg der Percussion ist ja gerade, dass man sowohl einfache als auch anspruchsvolle Groove-Netzwerke schaffen kann.   Und diese lassen sich auf einem niedrigschwelligen Level im Teamplaying nutzen. Teamplaying ist bei diesen Events als eine Art Dienstleistung zu verstehen. Man bringt sich in den Dienst einer gemeinsamen Sache ein.  Natürlich gibt’s da auch immer mal wieder einzelne Teilnehmer, die die Sache nicht ernst nehmen wollen. Diese Personen konfrontiere ich meist sehr direkt und schicke bei Bedarf auch mal jemanden aus der Session raus. Manager erwarten ja auch von ihren Mitarbeitern, dass sie ihren Job gut machen. 

Inzwischen sind deine Workshops, Trommelkurse und Seminare auch außerhalb der Schweiz beliebt?

Ich arbeite  auch in Deutschland und in Österreich. Aber es ist nicht so, dass ich ständig unterwegs bin.  Denn ich muss die ganzen Projekte ja auch organisieren. Und da kommt wieder das Unternehmertum zum Vorschein. Wahrscheinlich ist dieses Organisationstalent in mir auch Teil meines Erfolges. Denn alleine vom Trommeln zu leben, das  können nur die wenigsten. Und zu denen gehöre ich definitiv nicht. 

Dein Wunsch damals war es also nicht als Perkussionist Karriere zu machen?

Nein ... ich hab wenig Starpotenzial ...

... manche werden das ja auch aus Versehen ...

Klar, aber ich möchte nicht mein Leben lang auf der Bühne sein. Tournee-Projekte sind klasse und auf diesem Weg eigene Musik vors Publikum zu bringen macht Spaß. Auf der Bühne bin ich jedoch selber meist nicht an der Front tätig. Dafür hab ich ja die Gäste in meinen Live-Projekten. Die machen das auch viel besser als ich.   Früher hab ich mich unter Druck gesetzt und mich in Positionen manövriert, in denen ich mich gar nicht entfalten konnte. Heute habe ich meinen Platz gefunden und ich kann mein Potenzial optimal nutzen. 

Würdest du auch für andere Projekte als Sideman bzw. Gastmusiker zur Verfügung stehen?

Na klar! Ich mach so was gerne. Natürlich hab ich mir mit meinen Projekten auch einen Namen geschaffen und oftmals werde ich leider gar nicht erst angefragt, da die Leute denken ich hätte gar keine Zeit für Sideman-Jobs.
Deswegen spielt DJ BoBo auch mit einem  Perkussionisten aus Hannover ...?

Ich denke im kommerziellen Musikgeschäft spielen andere Verbindungen. Ich selber bin eher im Worldmusicbereich bekannt. Aber dennoch – Funk spiel ich gerne und auch Popmusik, solange es nicht nur der Shaker ist und der Schellenring ...

... aber auch das ist eine große Kunst..

... natürlich, das meine ich gar nicht abwertend! Aber wenn, dann möchte ich schon ein bisschen mehr meine eigenen Grooves einbringen können.
Wie sieht die Schweizer Percussion-Szene eigentlich aus?

Hmm... da gibt’s sehr gute Leute. Aber die Szene ist sehr klein und auch nicht so vernetzt wie anderswo. In der Schweiz gibt’s viele Eigenbrödler. Und die Plattform ist so klein wie das Land.

Glaubst du dass der Mensch an sich rhythmisch begabt ist?

Menschen die absolut untalentiert sind und auch mit viel Üben nichts geregelt kriegen, die gibt’s selten. Dann gibt’s Leute die mit viel Üben ein beachtliches Niveau erreichen und es gibt jene, die mühelos die Spitze erreichen.  Das gilt gleichermaßen für Afrika als auch für Europa. Denn es ist nicht so, dass in Afrika jeder trommeln kann. Da gibt’s Leute  die man an der Trommel absolut nicht brauchen kann. Man muß aufräumen mit dem Klischee, dass alle Afrikaner Trommler seien. Natürlich sind die näher dran. Wir in der Schweiz sind ja auch näher am Jodeln ...(lacht). Man sagt auch,  dass  afrikanische Kinder  von sich aus trommeln können. Aber das  stimmt nicht! Es gibt Kinder die machen das super und es gibt solche, die ihre zwei Hände nicht geregelt kriegen. 

Woher nimmst du all deine Kreativität? 

Nun, wer an die Sterne glaubt ... ich bin doppelter Zwilling ... das Kreative in mir wird hoffentlich nie versiegen. Im Gegenteil - ich muss sogar aufpassen, dass ich nicht zu viele Sachen neu beginne. 
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